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aus den Wettertelegrammen traktiert mich die Ka

tharine bei iedem Ausgang , den ich unternehme und

der ſchlitzhärige Schnappauf — der Kalenderhund

wedelt dazu verſtändnisinnig , denn er iſt froh , daß

er jetzt kein Gras mehr freſſen muß , wenn es Regen

geben ſoll .

Es iſt gar gut gemeint , daß man in neuerer Zeit

jeweils das Wetter für den nächſten Tag überallhin

telegraphiert und telephoniert , nur macht der Petrus
— der doch allgemein als der große Wettermacher

im Himmel oben gilt — manchmal einen Strich

durch die Rechnung , das heißt , er fügt ſich nicht und

macht , trotz dem Telephonieren und Telegraphierer

doch was er will . Er läßt oft herrlichen Sonnen

ſchein erſtrahlen , wenn Regenwetter angekündigt iſt

und wiederum ſchickt er oft befruchtenden Regen ,
wenn der Wetterprophet ſonnig⸗heitere Tage voraus⸗

geſagt hat .

Wochehde Bewölkung , ſtellenweiſe Nieder⸗ Die Schwertwirtin in Dingsda hat mich einmal ,

9 ſchläge ! “ „ Keine weſentliche Aenderung in auch noch vor einer ganzen Anzahl Gäſten , grob

gegenwärtigen Wetterlage ! “ „ Vorwiegend heiter angefahren , weil ihr auf das Wettertelegramm hin

und trocken ! “ Mit ſolchen und ähnlichen Ausſprüchen [ die „große Waſch “ daneben geraten war . Sie hat
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gemeint , ich ſtände mit den Wetterpropheten im
Bunde , und wollte darum an mir ihren Zorn aus⸗
laſſen .

„ Schwertwirtin , hab ich geſagt , Ihr macht Eurem
Namen alle Ehre , denn Ihr habt ein Maulwerk wie
ein Schwert . Wenn Ihr aber meint , daß Ihr einen
Narren brauchet , ſo laßt Euch lieber einen eiſernen

machen , der hält alles aus . Ich bin nicht dazu
da , jedem erzürnten Weibsbild Rede zu ſtehen
das fehlte mir gerade noch . — Mit dem Wetter —

machen habe ich mich noch nie befaßt , allerhöchſtens
mit „ dem Hundertjährigen “ und der kann daneben

hauen wie er will , es gibt doch immer noch ſolche ,
die an ihn glauben , wie an das Evangelienbuch . Ich
bin auch kein „ Falb “ nicht und kein „ Schäfer Tho⸗
mas “ das möcht ich mir verbitt haben . “

Die Schwertwirtin iſt auf meine energiſche
hin etwas dusma geworden . Sie hat aber doch
noch erwidert , daß ſie gemeint hätte , weil ich ſonſt
die Naſe in allen Dreck ſteckte , ſo müßte ich gewiß
auch an der neumodiſchen Wettermacherei beteiligt ſein .

Das iſt doch ein perfides Weibsbild — das ! —
Die Katharine hat doch gewiß auch ihre Naupen ,
aber gegen die iſt ſie noch das reinſte Lämmlein .

Das Wetterprophezeien iſt allezeit ein verdrieß⸗
liches Geſchäft geweſen . Der Kalendermann hat einen

gekannt , der hat ſogar Wetten abgeſchloſſen auf ſeine
Wettervorherſagen hin, es hat ihm zuerſt gut gewollt :
er hat hintereinander mehrmals gewonnen , dann auf
einmal , als es um viel Geld ging , hats ihn ge⸗
ſchlenkert , er hat gottſträflich zahlen müſſen und in
blinder Wut hater ſein ſchönes Barometer in tauſend
Stücke gehauen . Das war jedenfalls nicht klug.

Am leichteſten kommt der weg , der da prophezeit :
Wenn der Hahn kräht auf dem Miſt , ſo ändert ſich
das Wetter oder es bleibt wiees iſt .

Diejenigen , die jetzt von reichswegen „ wettermachen “
müſſen , haben keinen beneidenswerten Stand . Wenn
ſie danebenhauen , ſo ſetzt die Kritik ſchonungslos ein ,
und wenn die Vorherſage zutrifft , ſo meinen viele ,
das hätten ſie auch gewußt , daß es ſo kommen müſſe .

Daß der Landwirtſchaft durch die Wettervorher —
ſagen ein weſentlicher Dienſt geleiſtet ſei , wird viel⸗
fach bezweifelt . Vorherſagen des Wetters auf
nur einen Tag hat für den Landmann allerdings
nur eine ſehr untergeordnete Bedeutung , denn da
kann er ſeine Geſchäfte noch lange nicht darnach ein⸗
richten . Und dann ſind die Bauern , die ſo ſehr von
der Witterung abhängig ſind , meiſtens daran ge⸗
wöhnt , ſich auch eine Anſicht darüber zu bilden , ob
der nächſte Tag Regen oder Sonnenſchein bringen
werde . Bei regelmäßiger Beobachtung des Baro —
meterſtandes , der Windrichtung , der Wolkenbildung
und ſonſtiger Wetteranzeichen , deren es ja gerade
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genug gibt , iſt der Landwirt wohl imſtande
zu ziehen über die kommende Witterung auf

Tage hinaus und das iſt ihm dienlicher als

tagsprophezeiungen der Wetterſtationen .

Die Wetterkarten werden für die denkenden wetter⸗
kundigen Landwirte ein wertvolles Hilfsmittel ſein .
Leider werden ſich aber nur wenige zum Bezuge der⸗
ſelben entſchließen , da die Bezugsgebühren , wenn ſie
auch ſehr niedrig gehalten ſind , eben doch wieder
eine neue , ungewohnte Ausgabe darſtellen . Da wäre
der angeregte Bezug durch die Gemeinden zu empfehlen
und in jeder Gemeinde ſollten dann einige wetter —
verſtändige Landwirte aufgeſtellt werden , die unter
Benützung der Wetterkarte das Wetter für die

Gemarkung machen müßten . Ob man die wohl finden
würde ? — am Ende würde ſich ein jeder bedanken
für ein ſolches Prophetenamt , das wohl viel Spott
und Hohn , aber wenig Freude eintragen würde .

Die Schwertwirtin hat gemeint : ſo eine Wetter —
karte müſſe viel Aehnlichkeit mit einer Cegokarte
haben , denn beim Cego könne man auch oft , wenn
man meine , das beſte Spiel in der Hand zu haben ,
doch noch vergewinnen .

Was dieſes Weibsbild für einen Begriff von einer
Wetterkarte hat !

„ Schwertwirtin , wenn ihr das landw . Wochen⸗
blatt vom 20 . März 1907 in die Hand nehmt , ſo
ſteht dort über die Wetterkarten folgendes :

„ Um erſehen zu können , wie die Verteilung des
Luftdruckes über Europa und das Wetter beſchaffen
iſt , werden jeden Morgen früh 8 Uhr die an den

meteorologiſchen Stationen gemachten Beobachtungen
auf telegraphiſchem Wege verbreitet ; ſo erhält das
Zentralbureau jeden Morgen nach 10 Uhr von 69
in Europa gelegenen Orten Angaben über Luftdruck
( Barometerſtand ) , Temperatur , Richtung und Stärke
des Windes , Bewölkung und Regenmenge . Alle dieſe
Angaben werden jeden Tag in eine Karte von Europa
mit gewiſſen einfachen , leicht zu verſtehenden Zeichen
eingetragen ; ſo wird z. B durch mehr oder minder

ausgefüllte Ringe bei jedem Ort ſichtbar gemacht , in
wie weit der Himmel mit Wolken bedeckt war , ob
es regnete , ſchneite , oder Nebel herrſchte oder ein
Gewitter niederging . Zu jedem Ort wird ferner die

Temperatur beigeſchrieben , und durch Pfeile wird die

Richtung und die Stärke des Windes kenntlich ge⸗
macht . Es iſt ſofort klar , daß eine ſolche „ Wetter⸗
karte “ nichts anderes iſt , als eine erweiterte Him⸗
melsſchau . Während man ſonſt nur ſelten über 50
Kilometer weit ſehen kann , kann man mit der Wetter⸗
karte ſofort erkennen , wie die Witterung über einem
Gebiet von mehreren Tauſenden von Kilometern be —

ſchaffen iſt und ſchon daraus kann man Schlüſſe auf
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Eine vollſtändige Uebereinſtimmung dieſer Wetter

karten auch nur für zwei 2 trifft nie zu
Es wurde

ſ
feſt von allen in den

letzten 30 Jahr iufgeſtellten Tageswetterkarten nicht

einmal zwei derſelben ganzgleich ſind Aber auch

bei annähernder Gleichartigkeit der Luftdruckverteilung
kann das wiirkliche Wetter doch ganz verſchieden ſein

Wenn für aus Gebi
rge.

und

Ebene bef rherſagen
von einer Zentralſtelle ausg ſo werden ſie wohl,
bei den vorhandenen örtlichen Unterſchieden

Wetterlage , da oder dort zutreffen , aber allgemeine
Schlüſſe daraus zu ziehen , wird kaum möglich ſein .

Der überhaſtete Städter , den man ſich bald nicht
mehr ohne den Tele er am Ohr denken kann ,

n Wettertelegrammen mehr Intereſſe entgegen —
als der Bauersmann — der das Neue immer

iſch betrachtet , weil er ſchon gar viel
llen

iſt .

dtleute wird es die Hauptſache

mal hineingefal

Für die Sta I
daß Sonn⸗ und Feiertags der Himmel immer im

hellſten Lichte ſtrahlt , denn da wollen die doch auf
die Landpartie . Es ſchadet zwar auch nichts , wenn

ſie dann und wann etwas durchnäßt werden . Das

iſt noch lange nicht ſo ſchlimm , als wenn dem Bauer

ſein Heu und Korn im Unwetter verdirbt .

Vielleicht kommt die wiſſenſchaftliche Witterungs⸗
kunde doch * ſoweit , die mutmaßliche Witterung auf

längere Zeitabſchnitte vorausſagen zu können , damit

wäre der Landwirtſchaft ein wertvoller Dienſt geleiſſtet .
I

Das Heu iſt gut here

beit gegen auch
igekommen — mit der

wenn ich

neine Frucht und mein Oehmd auch noch ohne Regen

ſchon und

unter Dach bringe , dann iſt Menſch und Vieh wieder

geborgen für ein Jä ,
ſagte mir neu der

Kaver ein Waldbäuerlein ganz hinten den

Hecker 4.

Beim Xaver hält der K gerne Einkehr

Er hat ihn ſchon lang in ährigen “ bringen
wollen und er weiß , daß S der nicht übel nimmt

venn er in den Kalen kommt

Lieber Leſer und vielliebe Leſerin mer ſollte

auben : wie heutzutage der Kalendermann

vorſichtig ſein muß wenn er die harmloſeſten Dinge

erzählt , wie ſeine Worte auf die Goldwage gelegt

werden und wie ihm Abſichten unterſchoben werden

an die er gar nicht gedacht hat ja , mer hat ' s nicht

leicht

Der Kaver „ in den Hecken “ hat kein großes Beſitz

tum . Sein Höflein iſt vom Wald eingeſchloſſen , der

nicht ſein gehört , in dem er aber das hr durch

Arbeit manchen ſchönen Taglohn verdient und

damit ſeiner Kaſſe merklich aufhilft . Durch

Wieſen fließt ein munteres Forellenbächlein , hinter den

jetzt aber auch ſchon die Techniker , wegen einer Tal

ſperre zu einer Kraftanlage , her ſind . Und der Kav

jammert , daß er am Ende durch dieſe Kraftmenſchen

noch ſein ganzes Gütlein einbüßen köunte
„ Aber

dann kauf ich mir gleich wieder ein anderes “ , ſagt er

Kreisſtraße , die durch

Haus

raſtloſer
ſeine

Das Häuslein ſteht an der

das Waldtal zur Höhe führt und hinter dem

am Berghang liegen die wenigen Aecker .

Das Häuslein iſt bevölkert vom Xaver , ſeiner Frau

und drei luſtig davonwachſenden kleinen Kindern

es können ſchon noch mehr kommen .

Dann ſind
Aöch

da : vier Kühe , verſchiedene Borſten⸗

mmer eine Zuchtſau , Federvieh — Hühner
eine Unmenge — und natürlich fehlen

die bei Waldtracht ſüßen Honig
und 4440
auch die Bienen nicht ,
in Fülle eintragen

Der Kaver iſt ein kräftiger , urwüchſiger Natur⸗

menſch , der allen Unbilden der Witterung Trotz bieten

kann . Der Winter wird bei ihm oft lang und hart ,

aber er hat ſich noch nie zu Unterhoſen und auch noch

nicht zu einem Ueberrock verſtiegen , er behauptet ſo⸗

gar , daß er bei der ſtrengſten Kälte nicht einmal ein

Halstuch brauche . — Dieſe Einfachheit in der Kleidung
kommt nicht etwa daher , weil der Xaver ein Alt⸗

väteriſcher ſein will , der alles Moderne verpönt , nein

dieſe Kleidungsſtücke ſind ihm entbehrlich und bei ſeiner

angeborenen Sparſamkeit ſchafft er nichts an , was er

nicht braucht . Ein Fahrrad hat er ſich ſchon lang

zugelegt , dieſes praktiſche Verkehrsmittel iſt ihm ſehr
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bekömmlich , denn wenn er zu Menſchen will , hat er
ſtundenweit .

Der Kaver hat mir einmal erzählt , daß er in ſeiner

frühen Jugend , als er noch nicht ſo recht bei Kräften

war , bei der Waldarbeit — ſein Vater war Holz⸗
hauer — hart mitgenommen wurde , ſo daß er krank

geworden ſei . Alles habe geglaubt , bei ihm habe die

Schwindſucht angeſetzt und er werde dem Tode ver
fallen ſein . Ein ſchleichendes Fieber habe ſich ein

geſtellt und er hätte ſelber keine drei Batzen mehr für

ſein Leben gegeben . Gerettet habe ihn die Waſſerkur ,
von der er damals geleſen und die er auch angewendet
habe . Am beſten hätten ihm die Bäder im kühlenden
Waldbach getan und er glaube , daß er denen ſein
Leben verdanke . Er habe ſich dann ein recht natur⸗

gemäßes Leben angewöhnt , das ſei ihm in der tiefen
Waldeinſamkeit nicht ſchwer geworden . Aus Wein und
Bier mache er ſich rein gar nichts : friſches Quell —

waſſer und kuhwarme Milch ſeien ſeine liebſten Ge —
tränke . Freilich Fleiſchnahrung müſſe ein rechter
Schaffer haben , die verachte er nicht — ja , wenn man
ſo etwas Schweinernes aus dem Kamin hecunterlangen
könne , ſo ſei das eben doch eine ſchöne Sache .

Der Kaver iſt jetzt ein Mann anfangs der dreißig ,
eine unterſetzte , mittelgroße , kräftige Geſtalt , behende in
den Bewegungen und von Geſundheit ſtrotzend . Die

Lebhaftigkeit leuchtet ihm aus den Augen und auf
ſeinem bartloſen runden Geſicht liegt ſtets der Aus —
druck eines fröhlichen Lächelns . — Er redet gewandt
und ſicher , und zeigt dabei den gleichen Eifer , der in

ſeinem ganzen Weſen liegt ; aber beſcheiden iſt er ſtets
und wer einmal mit ihm verkehrt hat , muß ihn
gerne haben .

Die Frau Kaver iſt eine fleißige ſtille Schafferin ,
die in der Einſamkeit etwas menſchenſcheu geworden
iſt . Sie gibt aber doch Red und Antwort , wenn der
Mann nicht daheim iſt . Und die Kinder wachſen da —
von in dem Waldfrieden , wie die Schwämme im

Tannendickicht — die werden einſtens gerade ſo hart —
gebeitzt ſein — wie die Alten . Sie ſind noch klein
die zwei Buben und das Mägdlein ſie genießen
noch die ungebundene Freiheit tagaus , tagein im Wald
und Feld zu liegen . Bald wird ihnen die Schulpflicht
mit dem anderthalbſtündigen Wege bis zum nächſten
Schulhaus die Jugendfreuden vergällen . Als ich jüngſt
beim Xaver war , kamen ſeine Sprößlinge aus dem

Beerenſuchen über und über mit Schmutz bedeckt . Ein
Gewitter hatte ſie überraſcht — ſie waren mausnaß
und hatten gewiß noch im Dreck getrampelt bis ſie
vollgeſpritzt waren — über die Ohren hinaus . Das
kleine Mägdlein ſchlutzte an einem unterwegs auf⸗
geleſenen Glasſcherben , als ob es die beſte Schokolade
hätte — die Lippen bluteten und das Händchen auch .
Der Kaver empfing die Kinder ganz freundlich . Das
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mache alles nichts , die ſeien jetzt täglich fort im

Beerenſuchen — ſie kämen nicht einmal mittags heim
erklärte er mir .

Der Schnappauf hat die Dreckpudelchen fröhlich
bellend umkreiſt , dann hat er ſich von ihnen in ſeinem

ruppigen Fall krauen laſſen — er iſt ein alter Kinder⸗
narr . Doch mit des Geſchickes Mächten , iſt kein

ewiger Bund zu flechten . — Der gelbe Spitzer des
Kaver kam angeſauſt , der fühlte ſich in ſeinen Rechten

verletzt und befehdete den Eindringling gar ſchwer .
Die zwei haben einander angebelfert , verbiſſen und

umhergewürgelt in ſcharfem Kampf und die Kavers —
kinder haben gelacht und geklatſcht vor Freude an
dieſer Hundekomödie .

Aber — allen Reſpekt — der Schnappauf be⸗

hauptete ſiegreich das Feld . Der unerfahrene Wald —

ſpitzer war dem alten Praktikus nicht gewachſen und
als der ſeine Ohnmacht fühlte , zog er ſich ſchwanz⸗
einziehend und knurrend zurück .

Nun der Taver als Bauer ! Sein Gütlein hat

ihm , als er ſich verheiratete , der Schwiegervater ge —
kauft — aber nicht etwa als Morgengabe zum Ge —

ſchenk gemacht . Der hat noch mehr Kinder und es

trifft einem lange nicht ſoviel wie das Beſitztum des
Xaver gekoſtet hat .

Der Xaver hat von Anfang an eine große Freude

gehabt an dem Höflein —er hat alle Kraft eingeſetzt ,
dieſes gut zu bewirtſchaften . Das Mißgeſchick hat ihn

auch ſchon heimgeſucht , aber er hat auch viele ſchöne
Erfolge zu verzeichnen . Strahlenden Geſichts hat er
mir erzählt , daß er voriges Jahr achthundert Mark

habe abzahlen können und er meint , wenn er ſo weiter —

ſchaffe , werde das Sächlein bald ſchuldenfrei ſein .

Nicht weit vom aver liegen Luftkurgaſthäuſer —

auch mitten im Walde — und dahin kann er Butter
und Eier , und Honig , und gemäſtetes Geflügel zur
Sommerszeit um guten Preis abſetzen , auch im
Winter fehlt es ihm nicht an Abnehmern , denn er

liefert nur gute Ware , die überall geſucht iſt .
Eine Zentrifuge hat er ſich angeſchafft . Die hat

ihm ein Gelegenheitsfuhrwerk von der vier Stunden
entfernten Bahnſtation nachts um zwölf Uhr ins Haus
gebracht . Er iſt in jener Nacht nicht zu Bett ge⸗
gangen . Er hat beim Laternenſchein den Klotz zu —
gerichtet , auf den die Maſchine geſtellt werden mußte
—er hat ſie feſtgeſchraubt und den Gang probiert ,

ſo daß bei Tagesanbruch die Morgenmilch von den
vier Kühen ſchon mit der Zentrifuge entrahmt werden
konnte .

Dieſe Einrichtung lobt der Kaver über alles , er
meint durch den Mehrgewinn an Butter und durch
den beſſeren Preis , den er jetzt bekomme , ſei die

Maſchine bald bezahlt . — Das ſei ein ganz anderes

Geſchäft als mit der langweiligen Hafenaufrahmerei
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„ An m Obſtbäumen iſt wieder einmal nichts !

Ein paar Kirſchen hats gegeben , nur ſo ein 1. W

in den Bäumen herum , daß es nicht die Mühe lohnt

dieſe zu pflücken . Keinen

bekomme ich von all meinen Wime Nur Zwetſchen

wieder eine Unmaſſe

wenn einem das Zwetſche nwaſſer niemand abkauft , ich
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rein gar nichts mehr ! “ Der Haſſelloh - Bauer machte
ein ganz verdrießliches Geſicht zu ſeiner Rede und

ich war ganz paff über ſein vernichtendes Urteil , denn
er iſt einer von denen , die ſich um ihre Bäume red⸗

liche Mühe antun , aber die Mißjahre bringen eben

gerne eine trübe giftige Stimmung hervor .
„ Nur die Flinte nicht ins Korn werfen “ , erwiderte

ich. „ Ihr habt auch ſchon recht gute Obſtjahre ge⸗
habt und ein paar Fehljahre bringen Euch nicht

gleich um . “

„ Ja ſel ſchon , aber man wird verdrießlich , wenn ' s

auch gar nicht mehr will . Ich lege ſeit Jahren Kleb⸗

ringe an , putze und kalke jeden Herbſt die Stämme ,
an Dünger laſſe ich es auch nicht fehlen , kurzum ich tue
alles was die Obſtbauapoſtel predigen und doch haben ,
mir die verdammten Raupen meine Apfel⸗ und Birn⸗
bäume wieder total kahl gefreſſen , die ſehen jetzt —

mitten im Sommer — ſo jämmerlich aus , daß es

auch im kommenden Jahr nichts geben kann . Soll
man denn da den Verleider nicht bekommen ? “ —

Wir waren an das Haus herangetreten und hatten
auf der Ruhebank unter den Stubenfenſtern Platz ge⸗
nommen . Von dort aus hat man einen freien Blick
auf die Felder des Haſſelloh - Hofes . Lange Reihen
ſtattlicher Apfel - und Birnbäume unterbrechen die

Einförmigkeit der Feldebene ; aber freilich , da hatten
die Schädlinge übel gehauſt . Nur der Zwetſchenwald
um das Haus herum war üppig grün und die Aeſte

bogen ſich ſchon unter der Laſt der erſt halbgewachſenen
Früchte .

„ Ihr ſolltet nur Zwetſchen kultivieren ! Die tragen
ſich bei Euch ja faſt zu Tod . Das iſt im Obſt⸗
bau noch ein großer Fehler , daß man zu wenig darauf

Rückſicht nimmt , was nach Lage und Boden am beſten

paßt . Man will das Unmögliche haben und läßt
darüber das Mögliche außer acht . Wenn ich an
Eurer Stelle wäre ſo würde ich den Zwetſchengarten
noch um viel erweitern und den Kernobſtbau ein⸗

ſchränken . “ Jetzt war der Haſſelloh - Bauer paff . Er

maß mich mit flammenden Blicken , die ich aber ruhig
aushielt .

„ Kalendermann , Ihr ſeit mir auch ein Schöner “ ,
grollte er . „ Gerade das Gegenteil von dem iſt mir

bisher immer geraten worden . Dauerobſt müſſe man

ziehen , wenn man weit vom Markte wohne . Für
ſchöne Wintertafeläpfel würden die höchſten Preiſe er⸗

zielt , darnach täten die Stadtleute nur ſo ſchnappen
und Ihr kommt mir jetzt wieder mit den dummen

Zwetſchen , die kein Menſch will und die einem in

kurzer Zeit zuſammenfaulen , wenn man ſie nicht ins

Schnapsfaß hineinwirft . Wer kommt denn zu mir

hinaus , um Zwetſchen zu kaufen ? Höchſtens einige
Bahnwartsweiber , die zum Dörren einige Seſter brauchen
und die wiſſen , daß ſich der weite Weg lohnt , weil ich

gut meſſe und billig verkaufe . Da kommt dann noch
das ganze Kindsvolk mit , die ſchleppen in den Bäuchen
faſt ebenſoviel fort als die Weiber in den Körben —

nicht als ob ichs ihnen nicht gönnte — nein ! ich hab
ſogar meine Freude daran . — Ja , den Zwetſchen —
garten erweitern ! Kalendermann , Ihr könnt mir mit
Euerm guten Rate gewogen bleiben ; oder wollt Ihr
mich etwa foppen ? “ Er rollte die Augen , wie wenn
er gegen ſeinen Todfeind losziehen müßte .

„ Nur ſtät — nur ſtät “, beſchwichtigte ich ihn .
„ Und doch habe ich recht . Gerade , ſo gut wie die

feinſten Aepfel , bringt man heutzutage auch die

Zwetſchen los — wenn mans recht macht . Aber man
darf nicht warten , bis die Käufer zu einem kommen —

ſo von ungefähr . Man muß ſeine Ware anbieten .
Und wenn Euer Hof auch nicht bei einer großen
Stadt liegt , ſo iſt er doch nicht weit von der Eiſen⸗

die Station zu bringen . Ihr führt doch Euer Ge —
treide auch ins Lagerhaus , weil Ihr dort einen höheren

Preis bekommt , als wenn Ihr wartet , bis der Händler
auf den Hof kommt . Euern ganzen Zwetſchenherbſt
könnt Ihr mit der Bahn verſchicken , wenn Ihr Euch
die Mühe machen wollt , die Früchte ſorgfältig zu
pflücken und gut zu verpacken . — Die ſüße Haus⸗
zwetſche iſt als Eß - und Einmachfrucht in den Städten

ſehr geſucht und wird gut bezahlt . Was gilts ? ich
verſchaffe Euch Abnehmer , ſo viel Ihr nur befriedigen
könnt ! “

„ Ha ſel wär, “ meinte nachdenklich der Haſſelloh —
Bauer . „ Dann hätte ich ja freilich arg geletzt , daß
ich in meine ſchönſten Aecker hinein die Goldparmänen
und Baumannsreinetten und Ribſtonpepping und

Boikenäpfel gepflanzt habe , denn von denen habe ich
noch nichts gehabt als Aerger und Verdruß und

Zwetſchen , die gibts bei mir faſt jedes Jahr . Ja ,

Aerger und Verdruß ! Man glaubt gar nicht , was
das für eine verdammte Pflügerei iſt , um die dum⸗

men Bäume herum . Und wenn man noch ſo acht
gibt , ſo packt das Wagſcheitle oder das Pflugwägele
doch einmal zu , reißt die ſchönſten Schlänzer aus
der Rinde heraus , da iſt mirs allemal als ob mir

ſelbſt einer die Haut abziehen wollte . Ja , die malefiz⸗
kaiben Bäume , die haben mir ſchon Verdruß gemacht
—und dann wächſt auch nichts mehr in dem Baum⸗

ſchatten . Das Getreide iſt zur Erntezeit nur halb —
reif und vogelleicht , die Kartoffeln bleiben ſo klein
wie Bohnen , nur der Klee gedeiht noch etwas beſſer ,
aber auch lang nicht ſo gut wie im freien Felde .
Alles in allem , der Feldobſtbau , der immer ſo ge⸗
rühmt wird , hat mir bis jetzt viel mehr Schaden als

Nutzen gebracht . “
„Haſſelloh⸗ - Bauer , alles mit Maß und Ziel, “ mußte

ich erwidern . „ Ich weiß recht gut , daß die Obſt —
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die Obſt⸗

bäume die Bewirtſchaftung des Feldes erſchweren

ind daß der Nutzen , den ſie bringen , in vielen Fällen

den Schaden nicht aufwiegt , den ſie verurſachen ; aber

es wäre doch töricht , den Feldobſtbau allgemein als

ſchadenbringend zu verurteilen An Straßen und

vünſche ich mir zum Beiſpiel überall , wo

noch einigermaßen möglich , ſtolze Baum⸗

Da nehmen ſie den Hack⸗ und Halmfrüchten

nicht viel Raum weg und mit einiger Geduld kommt

nan am Ackerende mit Pflug und Egge auch glück —

ch um ſie herum . Es gibt freilich auch alte Baum

ieſen , die auf dem beſten Standorte noch nichts

inderes getragen haben als Blüten und Laub . Solche

ifruchtbaren Kerle gehören umgehauen und ins

ter geworfen , wie es ſchon in der Bibel heißt . “

Der Haſſello Bauer kratzte ſich hinter den Ohren

id ſagte ganz kleinlaut : „ Ja , n der Sort hab

h auch etliche auf meinem Gr nd Boden ſtehen . “

Weiterwandern hat der Kalendermann noch

ichſinnieren müſſen über den landwirtſchaftlichen

bau . Er wohnt ſelber ſchon viele , viele Jahre

ner Gegend , in der die Obſtbäume ſo dicht im

Fßelde ſtehen , daß alles faſt ein

Feld

de

edem Frühjahr komm

die Hof

eichliche Ernte der köſtlichſten vie oft

ſich dieſe Hoffnungen als trügeriſch !
Kalter Rauhreif legt ſich nächt Weile auf den

Blütenglaſt und dann ſagen am nächſten

Morgen die nicht beſonders poetiſch angelegten Be⸗

es Kalendermannes : „ Sonattales de

Moſt iſt wieder g' ſoffe !

Was der Froſt übrig läßt , tötet der Wuem und

r die kaum entwickelten Blätter machen ſich

Schmarotzer Feri* oft von

grünenden blühenden Pracht nur noch beſenreis —

hnliche Aſtgerippe übrig bleiben .

Beſonders die Apfelbäume werden ſo ſchwer heim —

geſucht , daß faſt der ganze Sommer darüber hin⸗

eht , bis ſie ſich wieder einigermaßen erholt haben .

In meinem Aufſchreibheft ſind in den letzten

eißig Jahren nur fünf reichliche Apfelern -
ten ( Vollernten ) verzeichnet , dazu kommen acht
Mittelernten und ſage mit Worten ſiebenzehn
Fehljahre .

Da wird nun gleich einer oder der andere kom —

men und wird ausrechnen , daß alſo ein mittelgroßer
zeſunder Apfelbaum in dreißig Jahren bei 5 Mittel⸗

erutkn 5 άιιε 20 Zentner und bei 8 Mittel⸗

ernten 8S & 2 16 Zentner , alſo im ganzen 36

Zentner Aepfel bringe , was , den Zentner nur zu
5 M. gerechnet , die ſchöne Summe von 180

oder pro Jahr und Baum 6 M. ausmache . Das

eriſche und pflanzliche

verzinſe ein Kapital von 150 M. zu 4 Prozent , alſo

ſei jeder Baum einem Kapital von 150 M. gleich

zuſtellen
Dieſe Rechnung ſtimmt auffallend auf dem Papier

Das kann der Kalendermann auch an den Fingern

ausrechnen und wenn ers nicht könnte , ſo könnte es

die Katharine und der Schnappauf würde gerne ?
fall dazu bellen . Aber der Kalendermann macht

gerne die Gegenrechnung und da kommt er, wenn

zuſammenſtellt — 1. das was unter dem

Bau ime hätte wachſen können und nicht gewachſen iſt ,

2. den Dünger und die Arbeit uſw. und 3. daß dann

wenns einmal recht viel Aepfel gibt , keine 5 M. aus

dem Zentner gelöſt werden — ungefähr auf eine

gleiche Summe in den langen dreißig Jahren , ſo

daß gerade Null von Null aufgeht u

ſunſt iſt der Tod “ , ſagt ein altes Sprüchwor

Der Birnbaum hat weniger Schädlinge , deſſen

Blüte iſt gegen Froſt weniger

er

nd „ vor umein⸗

trägt er regelmäßiger und die feinen Sorten

brachten mindeſtens alleander Jahre befriedigende !

t Trotzdem kommt in dieſem von mir gena

beobachteten Gebiet auf fünf Apfelbäume erſt

Birnl n

Am regelmäßigſten trägt der Nußbaum , der in

den 30 Jahrenkeine einzige Fehlernte aufweiſt . Die

Gewehrſchaftm aben aber unter den alten

Beſtänden gründlich it und es iſt wirklich

kußbäume nachgepflanz

die Nußhäher und die E

faſt die einzigen Verbreiter dieſer Baumart

dieſen zufällig auf dem Raubzuge die Beute

lt und in fruchtbares ich gebettet

ſproßt dann und wann ein zuerſt rer ſ.

Bäumchen in die Höhe , dem gewöhnlich ſel

rauheſte Menſchenhand den Schutz nicht verſagt , weil

vielfach die Meinung verbreitet iſt, Gotteshand habeda

mitgewirkt , daß gerade an dieſer Stelle ein Nußbaum

aufwachſen ſolle . Daraus leitet ſich wohl auch

der Glaube her , daß der Nußbaum nicht verpflanzt

werden dürfe , auch in ſeinem zarteſten Alter nicht ,

ſonſt werde er niemals Früchte tragen .

Im Aufſchreibheft des Kalendermannes ſteht noch

manches über den Obſtbau ; aber er kann heute nicht

alles ſagen , ſonſt weiß er das nächſtemal nichts mehr

Gewiß iſt die energiſche Förderung des

rationellen Obſtbaues zu begrüßen , aber er⸗

zwingen läßt ſich bei den außerordentlich

vielen Zufälligkeiten , von denen die Obſt

ernten abhängig ſind , nicht viel und mit dem

Erwerb der vielen Millionen ,
O

ſchade , daß faſt gar

werden . Bekanntlich

hörnchen

Da , wo
1

tl

Ol

die für Obſt

früchte jährlich ins Ausland wandern , wird

es auch in der Zukunft noch recht langſam

gehen wollen



Ein verdienſtvolles Werk wäre es , einmal

genau feſtzuſtellen , welche Obſtarten in den

einzelnen Gegenden unſeres Landes vorzugs —
weiſe gedeihen und am regelmäßigſten tragen .
Auf derartige ſorgfältig durchgeführte Er —

hebungen müßte die Obſtbaupropaganda ziel —
bewußt aufbauen .

*

Wenn der Kalendermann in ſeinen Briefſchaften
blättert , die ihm im Laufe des Jahres von wegen
des Kalenders zugegangen ſind — er heftet ſie ſorg —
fältig zuſammen — ſo zeigt ſich, daß die Anfragen :
wie der Bauer am beſten ſeine Schulden los werden
kann , weitaus die Mehrzahl ausmachen .

Der Kalendermann freut ſich darüber , daß ſeine
Anregung , die Unterpfandslaſten in amortiſierbare
Laſten umzuwandeln , ſo viel Intereſſe erregt hat ,
deshalb hat er ſich vorgenommen , immer wieder die

Säumigen aufzurütteln und die Zaghaften zu er⸗

mutigen .
Es muß ſich der Grundſatz allgemein Bahn

brechen , daß bei jeder Kapitalaufnahme auf
Grundſtücke im vereinbarten Zinsfuße die

Schuldentilgung inbegriffen iſt , das allein
wird den Bauernſtand frei und unabhängig
machen .

Die an den Kalendermann gelangenden Schreiben
fördern oft die wunderſamſten Anſichten zu Tage .
Schreibt da einer : „ Wirds denn auch wirklich ab —

nehmen , wenn ich 5 Proz . zahle , die hab ich doch
bisher dem „ Soundſo “ auch geben müſſen und das

Kapital iſt nicht weniger geworden leider Gott .
Und wenn das Kapital wirklich abnimmt , warum

muß ich denn jedes Jahr den gleichen Zins bezahlen ? “
Es iſt ein Jammer , daß viele die Schuldentil⸗

gungstabellen im Kalender nicht verſtehen können .
Aus dieſen Tabellen geht doch deutlich hervor , daß
gerade dadurch , weil neben der Abzahlungsrate der

ganze Zins weiter bezahlt wird , durch den überſchüſ —
ſigen Zins die Tilgung der Schuld ſo weſentlich
gefördert wird .

Ein anderer Briefſchreiber meint : „ Ja , das iſt
eben wahrſcheinlich eine Einrichtung , mit der nur der

größere Beſitzer ſeine Schulden abwälzen kann . Ein
kleiner armer Teufel muß eben den Fluch ſchleppen
ſein lebenlang . “

Ein dritter ſagt : „ Ich habe keine Unterpfands⸗
laſten auf meinem Höflein . Nur ſo Trämpelſchulden
da und dort , aber es gibt doch ein Stück zuſammen
zum Zinszahlen . — Lieber Kalendermann , könnt

Ihr mir wirklich mit gutem Gewiſſen dazu raten ,
meine Grundſtücke zu verpfänden ? Die Sache läßt

48

mir keine Ruhe mehr , denn abbezahlt bring ich, ſo
wie es jetzt iſt , doch nichts . “

Einer , bei dems nicht hat gehen wollen , weil ſein
Hof ſtark belaſtet war , ſchreibt mir : „ Es iſt doch

gegangen . Sie haben mir vom Gemeinderat aus
meine Sach gut geſchätzt und mein Schwager hat
auf ſeinen Eintrag verzichtet . Der erſte Zins iſt
ſchon bezahlt und damit auch mit der Abtragung der

Schuld begonnen . Ich hab in der Tabelle im
Kalender einen Strich hingemacht . Wenn ich nur
vor zehn Jahren angefangen hätte . “

Wieder einer ſchreibt : „ Ich danke auch gehorſamſt
für den guten Rat . Ich habs aber höher gepackt .
Wenn ich das Leben habe , ſo bin ich in zweiund⸗
zwanzig Jahren ſchuldenfrei und kann meinen Kin⸗
dern einen freien Hof hinterlaſſen . Meine Frau

läßt Euch als unbekannt grüßen . Sie hats ſo hoch
hinaufgedrückt . Es iſt mir aber nicht bange von

wegen dem Steckenbleiben . Wir halten alle zu —
ſammen . Die Kinder ſind zwar noch kleine Borzer ,
aber ſie packen ſchon feſt an bei der Arbeit , das iſt
Blut von meinem Blut : ächtes Bauernblut . Ihr
dürfts im Kalender ſchreiben , aber keinen Namen

nennen , denn mein Nachbar meint jetzt ſchon , ich ſei
ein rechter Eſel . Aber dem will ichs noch zeigen ,
wer von uns zweien der Dummere iſt . “

Auch Wittweiber wenden ſich oft wegen dieſer
Sache vertrauensvoll an den Kalendermann . Da
wird die Katharine allemal etwas fuchtig Eifer⸗

ſucht betreffend — und das hätte ſie doch wahrhaftig
nicht nötig wegen ſolcher harmloſer Dinge in Harniſch
zu geraten .

Eine ſolche Witwe meint in ihrem Briefe : ſie ſei

zwar noch nicht ſo alt und hätte wohl wieder einen

rechten Mann bekommen , daran häts nicht gefehlt ,
aber ſie wollte es ihren zwei fleißigen Buben nicht

antun , daß ſie noch einmal heirate . Sie wiſſe wohl
wie es gehe. Ihr Vater habe nach dem Tode der
Mutter auch noch eine geheiratet und ſie möchte dem

ärgſten Feind nicht wünſchen , daß er ſo gequält
würde , wie ſie von ihrer Stiefmutter gequält worden

ſei . Nun habe ſie von ihres ſeligen Mannes Vaters —

bruderstochter gehört , daß im Kalender geſtanden ſei :
wie man durch Zahlung eines etwas höheren Zinſes
nach und nach ſeine Schulden abtragen könne und
das würde ihr gar gut paſſen . Sie habe leider den

Kalender nicht , denn als der Mann geſtorben ſei ,
habe ſie ſich aus dem Verein ſtreichen laſſen , weil

ſie gemeint habe , ſie werde doch keinen Nutzen davon

haben Nun wolle ſie aber gleich wieder eintreten ,
denn das ſei ihr einziger Herzenswunſch , den Buben
die dereinſtige Uebernahme des Hofes zu erleichtern
und ich ſolle ihr doch ums tauſendgottswillen dazu
verhelfen .
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Erfreulich iſt es, daß nunmehr die meiſten Spar —
— 4 7 8 * 4

kaſſen unſeres Landes die Umwandlung feſter Hypo⸗
theken in amortiſierbare Hypotheken durch Rat und

Tat fördern . Dieſe Geldinſtitute haben es in der

Hand bei Darlehensgeſuchen die entſprechende An —

leitung zu geben und das Mißtrauen zu zerſtreuen
das gegen das Annuitätenweſen vielfach
breitet iſt .

Immer muß wieder —
——

hoben werden ,

„
noch ver —

daß bei

Abzahlungshru oth eken die inſen bünktlich auf deng930⁰ 0 *
feſtgeſetzten Tag bezah lt 3 mmüſſen . Da ſindE 9 0
keine Stundungen , keine Verſchleppungen denkbar ,
weil dieſe für den Geldgeber gleich den ganzen Til —

gungsplan beeinfluſſen und aus dem Geleiſe bringen .
Das ſchreibt und ſagt der Kalendermann jedem der

ihn um Rat angeht und er möchte auch heute wieder

hervorheben , daß nachläſſige Zinszahler die Hände

von den Tilgungshypotheken weglaſſen ſollen .

Ein paar andere Briefe , die der Kalendermann in

ſeiner Mappe hat , haben ihm mehr zu denken gegeben
als alle die vorgenannten .

Schreibt da einer : „ Ihr habt uns im

Jahrgang eine Rebenſorte empfohlen , die zur

trunkbereitung Erſtaunliches leiſte und nun

ja eine ganz polizeiwidrige Pflanze , die von

wegen herausgehauen und vertilgt werden ſoll . Das

ſind mir ſchöne Sachen ! Wie iſt denn das — he ! “

Dieſes Schreiben iſt gerade nicht ſehr höflich , aber

der Mann hat recht . Der Kalendermann kam zu
ſpät mit ſeiner Empfehlung , oder das verſchärfte
Reichsreblausgeſetz kam zu früh mit ſeinem vollſtän⸗

digen Verbot der Anpflanzung amerikaniſcher Reb —

ſorten .
Der Kalendermann hat übrigens damals im guten

Glauben gehandelt . Er wollte ſeinen Leſern durch —
aus nicht etwas empfehlen was gegen das Geſetz

ginge .
Jene Rebe iſt nicht amerikaniſchen Urſprunges .

Sie ſtammt von einem Sämlinge den der verſtor —

bene Dr . Adolf Blankenhorn , allerdings aus einem

amerikaniſchen SIbN auf ſeinem Gute bei

Ihringen am Kaiſerſtuhl erzogen hat . Und der

Kalendermann war der Meinung , daß dieſe Säm⸗

lingsrebe , deren Rebl N nicht feſtgeſtellt iſt ,

nicht unter die ſtrenge Maßregel des Reblausgeſetzes
fallen werde .

Ein Murgtäler Landwirt ſchreibt mir in der gleichen
Angelegenheit ! „ Ich habe lange zu den Deutſchen
gehalten “ — zu den einheimiſchen Reben meint er
— „jietzt wird es mir aber auch zu dumm . Die

meiſten Stöcke ſind am aufamſeln . Ich ſagte mir :

1905er

„Haus⸗
iſt das

amts⸗

E

jetzt werden auch weiße „ Merikaner “
da bin ich ſchön angekommen —

behauptet ,
8

verboten — jaſ

angelegt , aber

der Bürgermeiſter
8 ſei ſell wär ! hab ich

gefſagt. Ich werd auf mein Grundſtück auch das
Gleiche pflanzen dürfen was auf dem Nachbarboden
links und rechts und oben und unten ſchon lange
ſteht , und was im ganzen Berg überall ſteht . Ich
dachte: Du gehſt gleich vor die rechte Schmiede und
bin in den Amtstag gelaufen . Dort mußte ich er⸗
fahren , daß der Bü

ürgermeiſter recht habe . Man

„ Merikaner Reben “ ſei

eng verboten . Es wurde

Anbau der

Reblausgeſetz ſtre

ſagte mir , der

durch das

mir auch geſagt warum , aber ich habs nicht verſtan⸗
den , denn das kann doch die Re blausgefahr nicht
vermehren , wenn ich zwiſchen fünfzig andere Grund —
ſtücke hinein , die alle mit „ Merikaner “ bepflanzt ſind ,
auch noch einige hundert Stöcke ſetze . Ich habe auch
erfahren müſſen , daß wenn ich vor dem erſten April
1905 „ Merikaner “ gepflanzt hätte , mir dieſe nie⸗
mand wegſprechen könnte . Diesmal bin ich alſo recht
in den April geſchickt. Kalendermann helft doch
dazu , daß ſolche Unbilligkeiten abgeſtellt werden . “

Der Mann hat gewiß auch recht , von ſeinem
Standpunkt aus , aber bei der derzeitigen Auslegung
der Ausführungsbeſtimmungen zum Reichsreblaus⸗
geſetz von ſeiten der

er eeee kann

ihm die Bepflanzung ſeines mitten in älteren Ameri⸗
kaner Rebanlagen befindlichen Grundſtückes , mit den
gleichen Reben , die den Umliegern nicht weggeſprochen
833950 können , polizeilich unterſagt werden .

Wenn man heute die Reblagen des Murg —
tales e ſo findet man ſelten
etwas anderes , als den weißen amerikani —

ſchen Sämling vom Kaiſerſtuhl — von der

Bevölkerung kurzweg „ Merikaner “ genannt
der ein Jahr wie das andere treibt und

blüht und trägt , der gegen Pilzkrankheiten
unempfindlich iſt , der keine reichliche Dün -

gung und keine beſondere Pflege verlangt ,
der allerdings keinen feinen Wein , aber doch
einen bekömmlichen Haustrunk liefert .

Es iſt begreiflich , daß die Bauersleute ſich darüber

nicht wenig aufregen , daß dieſem willkommenen Erſatz
für die in den letzten Jahren vollſtändig verſagenden

einmal der Krieg erklärt wer —heimiſchen Reben auf

den ſoll .

In den Ausführungsbeſtimmungen zum Reichs —

reblausgeſetz Abſatz 22 und in der badiſchen Voll —

zugsverordnung vom 18 . Oktober 1905 § 15 iſt

feſtgelegt , daß „ alle in Amerika heimiſchen
Reben oder Kreuzungsprodukte ſolcher Reben

untereinander , oder mit andern Rebarten “
von der ferneren Kultur ausgeſchloſſen ſein ſollen ,
weil man dieſen ſogenannten reblausfeſten Reben

—



das Befallenſein mit dem gefährlichen Schädling äußer⸗

lich nicht anſehen könne , weil dadurch das etwaige Vor —

handenſein der Rebwurzellaus ſchwerer feſtzuſtellen ſei ,

wodurch die Verſchleppungsgefahr eine viel größere werde .

Der Blankenhornſche Sämling iſt aber weder

„ eine in Amerika heimiſche Rebe “ , noch „ ein

Kreuzungsprodukt ſolcher Reben unter ein —

＋ oder mit anderen Rebarten , auch iſt

ſeine Reb lausfeſtigkeit nicht erwieſen , ſie wird ſogar
von ſachverſtändiger Seite direkt beſtritten .

Eine Verbreitung dieſer Rebe über den 3.

badiſchen Weinbaubezirk hinaus iſt ja durch die

Sperrmaßregeln für den Verkauf von Wurzel —
reben und Blindhöl

2* n ausgeſchloſſen ,
alſo könnte dieſem zweifellos reblausfreien

ins der genenufe . ＋ wohl frei⸗

gegeben werden , ohne daß i Reblausgeſetz
** — geſchehen würde 85 würde dadurch

in den beteiligten bäuerlichen Kreiſen viel

Erbitterung und viel böſes Blut nieder —

gehalten .

Die meint der „Schnappauf “ werde

nicht mehr lang mittun . Sie hat mir

ich ſolle mich ernſtlich nach einem

hund umſehen , ſonſt würde ich
wandern können auf weiter Flur .

Es iſt richtig , die Verdauung macht dem armen
Vieh in der letzten Zeit oft Beſchwerden und doch

überfrißt es ſich bei günſtigen Gelegenheiten immer
und immer wieder . Bisher habe ich zwar die Magen —
verſtauchungen des jeweils mit einem

Löffel voll „ Rhinozerosöl “ wirkſam bekämpft ; aber

jetzt zeigt er einen derartigen Aberwillen gegen dieſe

verteufelt bittere Gabe , daß er beim Erblicken der

Flaſche Reißaus nimmt und dann ſtundenlang nicht

mehr zum Vorſchein kommt . Wenn ich ihn aber —

noch rechtzeitig am Fell erwiſche , ſo beißt er die

Zähne ſo feſt zuſammen , als ob er den Krampf in

der Kinlade hätte, da hilft kein Zureden — all meine

Bemühungen , ihm die heilſame Medizin beizzubringen
ſind erfolglos . Dieſer Eigenſinn kann ihn ſchließlich
das Leben koſten .

Die Kat harine träumt ſchon lange von einem ſtolzen
„Bernhardiner “ , der mir ein beſſeres Ausſehen machen

würde , als der alte „ Schnappauf “ mit ſeinem ver —

zobelten Pelz . — Sie behauptet es fehle ihm nicht
nur an der Verdauung , ſondern er hätte auch den

Rheumatismus in allen Knochen , ſo daß er manchmal
mitten in der Nacht aufheule in wildem Schmerz . Ich

den Rat gegeben :
neuen Kalender⸗

auch einmal allein

täte das freilich nicht inne werden , weil ich einen

Schlaf hätte wie ein Murmeltier .

Ich will nur hoffen , daß die Katharine zu ſchwarz
ſieht . — Ihre Ahnungen ſind zwar ſchon öfter zu —
getroffen — weil ſie ſcharf beobachtet — ohne Vor —

eingenommenheit. — Der treue Schnappauf würde

mir leid tun , wenn er eines jähen Todes ſterben müßte
und der Beſitz des ſtolzeſten „ Bernhardiners “ würde

mich nicht über den ſchweren Verluſt hinwegtröſten .
Die Katharine hat auch gemeint : wenn die Kalender —

ſchreiberei etwas rechtes eintragen würde , ſo hätte ich
mir ſchon lang ein Rößlein und ein Kaleſchlein bei —

tun können , daß meine Füße etwas vom Boden

wegkämen . Ich hab ihr erwidert : daß ich warten

— lÜte, bis ich mir ein oder ein lenkbares Luft —

ſchi
iff anſchaff ffen könnte , die täten keinen Hafer freſſen ,

er jetzt doch ſo arg teuer ſei .
Der Aalmbermnin wünſcht ſich kein Rößlein , kein

Kaleſchlein , kein Auto und kein Luftſchiff erſt recht

nicht ,denn ſel iſt ihm zu unſicher und zu gefährlich .
Er wünſcht ſich — n10 auf viele Jahre geſunde
Beine , einen hellen Kopf und rechte Arbeitsfreudigkeit .
Wenn ihm dieſer Wunſch in Erfüllung geht , ſo iſt ' s

ihm gerade genug .
Die Katharine hat freilich recht : das Kalender⸗

ſchreiben bringt wenig ein und doch iſt die Arbeit , bis

jedes mal „ der Nächſtjährige “ wieder fertig iſt , keine

geringe . Es koſtet ziemlich viel Kopfzerbrechen , bis
alles beiſammen iſt , was ein rechter Bauernkalender

zur Unterhaltung und Belehrung bringen ſoll .
Der Kalendermann nimmt ſeine Aufgabe ſehr ernſt

—er iſt nicht ſo leicht mit ſich ſelber
Wie oft ſitzt er in ſpäter einſamer Nachtſtunde über

ſeinem Schriftwerk , das unter ſeiner knarrenden Feder
Seite um Seite wächſt . Wenn er ſo recht im Zuge
iſt , kennt er keine Zeit und die Mitternacht geht meiſt

vorüber , bevor er ſein Lager aufſucht . Auch dorthin

begleiten ihn die Geſtalten , die er geſchaffen — die

er dem Leſer im „ neuen Kalender “ vorführen will .
Da kann er dann nicht einmal gleich den Schlaf finden ,
auch wenn die müden Augen zuſinken . Ja , weiß
Gott ! —das Kalendermachen iſt kein ſo leicht Ge —

ſchäft , wie man es dafür anſieht . —

Eine große Befriedigung findet der Ka —
lendermann darin , daß die Bauersmänner

landauf und ab , und nicht zum wenigſten

auch die Bäuerinnen , als treuer Leſerkreis

zu ihm ſtehen , und ein freies Wort nicht für

ungut nehmen . Dieſen allen wünſcht er auch
diesmal wieder

ein herzliches glückſeliges neues Jahr .
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